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Schwerpunkt

O hne Rudi Dutschke 
wäre Hermann Dürin-
ger vielleicht kein  
Pfarrer geworden. Im 
Jahr 1967, das Abitur 

frisch in der Tasche, dachte er ei-
gentlich darüber nach, sich für  
Mathematik oder Physik ein-
zuschreiben. Aber dann kam der 
 2. Juni und der Tod von Benno Oh-
nesorg. „Da war für mich klar, ich 
will mich dieser Bewegung, ihren 
Zielen und den Protesten gegen 
den Vietnamkrieg anschließen.“ 

Weihnachten 1967 verbrachte 
der damals 20-Jährige bei seinen 
Eltern in einem hessischen Dorf. 
Im Fernsehen sah er, wie Studen-
ten den Heiligabend-Gottesdienst 
in der Berliner Kaiser-Wilhelm-Ge-
dächtniskirche stürmten und Rudi 
Dutschke auf die Kanzel stieg. „Das 
fand ich großartig, dieses prophe-
tische Element war genau das, was 
der Kirche damals fehlte!“Und so 
kam es, dass Hermann Düringer 
nicht Mathematiker oder Physiker 
wurde, sondern Pfarrer. 

Und er war nicht der einzige, 
der diesen Marsch durch die Insti-
tution antrat. Die evangelische Kir-
che ist von 1968 nachhaltig beein-
flusst worden. Bis dahin war sie 
„extrem konservativ und hierar-
chisch gewesen“, wie die Kirchen-
historikerin Katharina Kunter sagt. 
„In den Kirchenvorständen saß 
noch die Generation der Nazis.“ 

Doch die schiere Masse junger 
Menschen mit Veränderungswil-
len, die ab 1968 Theologie studier-
ten und in die Gemeinden ström-
ten, erzwang einen Wandel. 

Auch in Frankfurt: Die Evan-
gelische Studentengemeinde und 
das Stadtjugendpfarramt standen 
von Anfang an auf der Seite der 
Protestierenden. Stadtjugendpfar-
rer war seit 1963 Dieter Trautwein. 
Im Stadtjugendpfarramt gab es 
schon seit einiger Zeit einen „Poli-
tischen Arbeitskreis“, der sich mit 
Kolonialismus in Lateinamerika, 

Wie junge Leute die 
Revolution mitten  
in die Kirche trugen
Viele Protestierende von 1968 waren überzeugte Christinnen und Christen. 
Die schiere Masse junger Leute, die damals in die Gemeinden strömten 
oder gar Theologie studierten, veränderte die Kirche nachhaltig.  Von Antje Schrupp

dem Vietnamkrieg und ähnlichen 
Themen beschäftigte. „Dort kam 
ein Großteil der evangelischen Un-
terstützer von 68 her“, sagt Kunter. 
Auch die Studentengemeinde war 
Teil der Proteste, wenn auch, wie 
der damalige Theologiestudent 
Düringer betont, „mit einem klaren 
Fokus auf Gewaltfreiheit“.

Dass so viele aus den Reihen der 
Protestler von 1968 überzeugte 
Christen waren – allen voran na-
türlich Rudi Dutschke, aber eben 
nicht nur er – ist heute ein wenig 
in Vergessenheit geraten. Aber 
wenn die Studenten damals Kir-
chen besetzten und Kanzeln er-
stürmten, dann nicht, um die Kir-
che als solche zu bekämpfen. Son-
dern im Gegenteil, um Ansprüche 
zu stellen: Das Christentum, so 
fanden sie, müsse zu drängenden 
Fragen der Zeit Stellung beziehen. 

Tatsächlich hat die Synode der 
Evangelischen Kirche in Hessen 
und Nassau im Frühjahr 1968 eine 
deutliche Kritik am Vietnamkrieg 
und der Ausbeutung der Dritten 
Welt verabschiedet. Die Motive der 
Studenten hatte der frühere Frank-
furter Studentenpfarrer Wolfgang 
Kratz den Delegierten erläutert. 

Deutschlandweit trafen sich 
Theologiestudenten und junge 
Pfarrer 1968 zur so genannten Cel-
ler Konferenz. Sie kritisierten eine 
zu starke Verflechtung der Kirche 
mit kapitalistischen Strukturen 
und forderten mehr praktisches 
Engagement. „Sie wollten mehr  
offene Jugendarbeit, mehr Rand-
gruppenarbeit“, erinnert sich Dü-
ringer, „sie wollten, dass sich die 
Seelsorge mehr an psychologi-
schen und sozialwissenschaftli-
chen Erkenntnissen orientiert.“ 

 Es ging also nicht nur um Welt-
politik, sondern auch um die eige-
nen Strukturen. „Wichtig waren in 
Frankfurt zum Beispiel die Heim-
kinderkampagnen“, sagt Katharina 
Kunter. Sie machten auf autoritäre 
und unterdrückerische Zustände 
in der damaligen Fürsorgeerzie-
hung aufmerksam. „Erst dadurch 
sind Missbräuche auch in der Dia-
konie aufgearbeitet worden, diese 
Kampagne hat wirklich was ge-
bracht“, sagt die Historikerin.

Aber die Diskussionen über 
„Reformation und Revolution“ auf 
der hessen-nassauischen Herbst-
synode des Jahres 1968 verliefen 
sehr kontrovers. Vor allem der ehe-

malige Kirchenpräsident Martin 
Niemöller sprach sich strikt gegen 
eine Demokratisierung der kirchli-
chen Strukturen aus (siehe auch 
Seite 7). Auf der Gegenseite bildete 
sich eine so genannte „ASO“, die 
„Außersynodale Opposition“, eine 
Gruppierung, die für demokrati-
sche Reformen und transparente 
Entscheidungen eintrat. 

Doch die eigentlichen Debatten 
wurden erst in den 1970ern und 
1980ern geführt. Dann nämlich, als 
die revoltierenden Theologen in 
ihre Ämter kamen. Hermann Dü-
ringer zum Beispiel wurde 1975 Ge-
meindepfarrer und später Direktor 
der Evangelischen Akademie. Stu-
dentenpfarrer Wolfgang Kratz bil-
dete als Oberkirchenrat in Darm-
stadt Theologen und Theologin-
nen aus. Und der ehemalige Stadt-
jugendpfarrer Dieter Trautwein 
wurde 1970 Propst von Frankfurt, 
also leitender Geistlicher der Stadt 
– und blieb das bis 1988.

Der Reformationsprozess spiel-
te sich meist dezentral, in den Ge-
meinden, ab und verlief natürlich 
nicht überall gleich schnell. Mit 
der zunehmenden Zahl von Frauen 
im Pfarramt erreichte bald auch 
der Feminismus die Kirche. Man-
ches Mal gerieten diese Debatten 
in die Schlagzeilen, in den 1970ern 
etwa mit dem Streit über kom-
munistische Pfarrer oder in den 
1980ern mit den Auseinanderset-
zungen über die Startbahn West. 

Dass diese Konflikte nicht spal-
terisch wirkten, sondern sich die 
evangelische Kirche in Hessen 
langsam, aber nachhaltig moderni-
sierte, ist besonders Helmut Hild 
zu verdanken, der von 1969 bis 
1985 Kirchenpräsident war. Ty-
pisch ist wohl eine Begebenheit, 
die Hermann Düringer erzählt: „Im 
Zuge der Startbahn-Proteste er-
schien 1981 in der FAZ ein Artikel, 
der mir unterstellte, ich hätte zur 
Gewalt aufgerufen. Hild rief mich 
persönlich an und sagte mir seinen 
Rückhalt zu – ich solle aber nicht 
noch mehr Öl ins Feuer gießen.“

FRANKFURT

Die Proteste von 1968 waren, 
erst recht im evangelischen  
Bereich, stark von Männern ge-
prägt. Damals studierten nur 
wenige Frauen Theologie, und 
Pfarrerinnen gab es noch fast 
gar keine. Mit dem legendären 
Tomatenwurf bei der Versamm-
lung des Sozialistischen Deut-
schen Studentenbundes am  
13. September 1968 in Frankfurt 
protestierte Sigrid Rüger dage-
gen, dass die Studentenführer 
über feministische Themen ein-

fach hinweggingen. Das war der 
Beginn einer eigenständigen 
Frauenbewegung in Deutsch-
land, die auch in der evangeli-
schen Kirche zu grundsätzlichen 
Veränderungen geführt hat. Die 
Geschichte der Frauenbewe-
gung in der Evangelischen Kir-
che in Hessen und Nassau ist 
jetzt auf Initiative der früheren 
Frankfurter Pfarrerinnen Ute 
Knie und Helga Engler-Heidle 
aufbereitet worden: evangeli-
schesfrankfurt.de/frauen-ekhn.

FRAUEN IN DER BEWEGUNG



www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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„Für mich war die entscheidende Frage: Wie wollte 
Jesus seine Gesellschaft verändern? Und welche  
Mittel benutzt er?“ Rudi Dutschke 1967 im Deutschlandfunk

„Die Kirche ist keine 
Demokratie, weil sie 
nämlich einen Herrn 
hat. Lassen Sie das ja 
um Himmels willen 
nicht in unserer Kirche 
einreißen.“
Martin Niemöller, Herbst 1968

Frankfurt war 1968 ein 
Zentrum der Proteste. 
Hier klettert ein  
Demonstrant auf die 
Justitia am Römer.

FRANKFURT

In der Frankfurter Kirche 
gab es 1968 zwar „rechte“ 
und „linke“ Fraktionen.  
Mit den Protesten der 
Studenten konnten aber 
beide nichts anfangen. 

VON ANTJE SCHRUPP

Während das Frankfurter Stadt-
jugendpfarramt und die Evangeli-
sche Studentengemeinde sich den 
Protesten der Studenten anschlos-
sen, standen die meisten Kirchen-
gemeinden im Jahr 1968 klar auf 
der Seite des „Establishments“.

Das betraf nicht einmal so sehr 
die Inhalte, sondern mehr noch die 
Art und Weise des Protestes: „Die 
Formen, in denen sich der äußerte, 
riefen ehrliche Ablehnung hervor,“ 
erinnert sich Jürgen Telschow. 

Der spätere Verwaltungschef 
der Frankfurter Kirche hatte da-
mals gerade als junger Justiziar 
beim Evangelischen Gemeindever-
band angefangen. „Mir selbst ist 
das auch so gegangen, ich hatte ja 
den Krieg noch erlebt und war 
sparsam aufgewachsen. Die Vor-
stellung, dass man im Studium so 
etwas macht, lag mir völlig fern.“

Genauso verständnislos rea-
gierten die meisten Gemeindemit-
glieder, als Studenten und Studen-
tinnen am Karfreitag 1968 mit so 
genannten „Go-ins“ die Gottes-
dienste stürmten, erst in der Ka-
tharinenkirche, dann in der Peters-
kirche. Eine Woche nach der Er-
mordung von Martin Luther King 
und einen Tag nach dem Mordan-
schlag auf Rudi Dutschke wollten 
sie, dass sich die Kirche positio-
niert, dass über diese Dinge disku-
tiert wird. Aber sie stießen über-
wiegend auf taube Ohren. 

Das lag nur teilweise daran, 
dass in den Kirchenvorständen 
noch alte, nationalistische und ob-
rigkeitshörige Positionen verbrei-
tet waren. Auch das damals „linke“ 

Spektrum in der evangelischen Kir-
che konnte mit dem libertären Re-
voluzzertum wenig anfangen.

„Dabei hatten die Frankfurter 
Gemeinden manche Themen sogar 
schon früher aufgegriffen als die 
Studenten“, sagt Telschow. Zum 
Beispiel die Wohnungspolitik und 
die drohende Verslummung des 
Westends. „Dazu hatte es schon 
kleine Demonstrationen gegeben, 
organisiert von Mitgliedern der 
Katharinengemeinde.“ Aber das  
alles spielte sich eben immer im 
bürgerlichen Rahmen ab.

Politische Differenzen inner-
halb der Gemeinden drehten sich 
zu jener Zeit vor allem um die Fra-
ge, wie man zu Martin Niemöller 
stand. Der berühmte Hitler-Gegner 
war von 1947 bis 1964 Kirchenprä-

sident in Hessen und Nassau gewe-
sen und immer noch Mitglied der 
Synode. Nicht nur seine antifa-
schistische Vergangenheit, auch 
seine meist radikalpazifistischen 
Positionen gefielen vielen politisch 
eher Rechtsstehenden gar nicht.

Aber auch Martin Niemöller 
hielt von den 1968er-Protesten und 
vor allem von ihrem „antiautoritä-
ren“ Anspruch nicht viel. Als die 
Synode im Herbst 1968 eine vor-
sichtige Demokratisierung ihrer 
Strukturen beschloss, legte er aus 
Protest sein Synodalenamt nieder. 

Den Marsch der 1968er durch 
die Institution Kirche konnte aber 
auch er nicht mehr aufhalten.

Karfreitag 1968 in der Peterskirche: Einen Tag nach dem Attentat auf 
Rudi Dutschke kam es zu studentischen „Go-ins“ im Gottesdienst.

Frankfurter Gemeinden 
1968: voll auf der Seite 
des Establishments
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Mehr Fotos auf: www.facebook.de/evangelischesfrankfurt
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FRANKFURT LOKAL / FOTOESSAY

Vier Tage lang haben sich auch diesen Som-
mer wieder bekannte Graffitikünstlerinnen 
und -künstler an der Außenfassade des  
Jugendhauses Am Bügel ausgelebt. Einer  
davon war der Sprayer „radik 42“, der eine 
Schildkröte als Motiv gewählt hat. Der jähr-

Jugendhaus Am Bügel mit neuer Graffiti-Kunst an der Außenfassade
lich stattfindende „Character Jam“ am Ben-
Gurion-Ring ist eines der wichtigsten Graffi-
ti-Events der Region. Dabei werden jedes Mal 
die Fassadenflächen auf dem Gelände des  
Jugendhauses völlig neu gestaltet, außerdem 
bieten die Profi-Sprayer Workshops für die 

Jugendlichen an. Das vom Evangelischen Ver-
ein für Jugendsozialarbeit getragene Jugend-
haus ist ein offener Ort für Mädchen und 
Jungen zwischen 12 und 21 Jahren, die hier 
Freizeitangebote wie Sport und Musik, Haus-
aufgabenhilfe und vieles mehr finden.

R
O

LF
 O

ES
ER



Evangelisches Frankfurt  9 

FRANKFURT LOKAL
Ausgabe 4 / 23. September 2018 / 42. Jahrgang

Wie funktioniert es, wenn Kinder 
mit und ohne Behinderung in der 
Krabbelstube gemeinsam betreut 

Mit und ohne Behinderung gemeinsam krabbeln 
werden? Zwanzig Frankfurter Ki-
tas von elf verschiedenen Trägern 
sammelten Erfahrungen mit In-
klusion im U3-Bereich. Die Diako-
nie Frankfurt hat das Modellpro-
jekt „Vielfalt stärken – Vielfalt le-
ben“ gemeinsam mit dem Jugend- 
und Sozialamt sowie dem Stadt-
schulamt und finanziell gefördert 
von der „Aktion Mensch“ im Jahr 
2015 auf den Weg gebracht. Nun 

zogen sie eine positive Bilanz. Dia-
konieleiter Michael Frase ist über-
zeugt, dass sich „Inklusion im 
Krabbelalter etablieren und aus-
weiten“ wird. Oft sei dafür kein 
großer Aufwand, sondern nur eine 
„Haltungsänderung“ vonnöten.

„Inklusion beginnt in den Köp-
fen der Menschen“, sagte die Pro-
jektkoordinatorin Lisa Maria Alfa-
no. Anfangs hätten fast alle Erzie-

Gottesdienst feiern ohne Ablehnung
NORDEND

Der „Gottesdienst nicht nur 
für Lesben und Schwule“ 
zieht vor allem Menschen 
an, die sich in ihren Heimat-
gemeinden nicht willkom-
men fühlen.

VON KURT-HELMUTH EIMUTH

Alle zwei Wochen gibt es in der 
Gethsemanekirche im Nordend  
einen „Gottesdienst nicht nur für 
Lesben und Schwule“. Organisiert 
wird er von einer Projektgemein-
de, in der sich Menschen zusam-
mengefunden haben, „die in ihren 
Kirchen und Gemeinden Ableh-
nung erfahren haben“, wie die In-
ternetseite informiert. Ablehnung, 
weil sie homosexuell sind.

Auf den ersten Blick unterschei-
det sich nichts vom gewohnten 
Bild. Gut, die Gesangbücher liegen 
auf einer Seite, hier soll man Platz 
nehmen und rückt so etwas enger 
zusammen. Umarmungen, Win-
ken, viele kennen sich. Die meisten 
sind zwischen dreißig und fünfzig. 

Den Gottesdienst hält Pfarrer 
Gunter Volz vom Evangelischen 
Stadtdekanat. Er orientiert sich an 
der üblichen Liturgie, nur die Lied-
auswahl ist etwas mehr auf Lob-
preis eingestellt. „Je nachdem, wer 

den Gottesdienst hält, sind wir 
auch mal etwas evangelikaler“, er-
zählt Alexander von der Projekt- 
gemeinde. Viele stünden in einer 
solchen Tradition. So wie Doreen 
zum Beispiel: Sie wurde wegen ih-
rer Homosexualität aus dem Haus-
kreis geworfen (das sind Gemein-
degruppen, die sich regelmäßig 
privat treffen). Vielen erging es 
ähnlich, sagt Alexander. 

Abendmahl unter Gleichgesinnten beim „Gottesdienst nicht nur für Lesben und Schwule“.

herinnen und Erzieher befürchtet, 
der Situation nicht gewachsen zu 
sein. Aber dann hätten sie den 
Blick auf die unterschiedlichen Be-
dürfnisse aller Kinder geschärft 
und eingefahrene Strukturen auf-
gelockert. „Elternarbeit war natür-
lich auch ein großes Thema.“

Die Stadt Frankfurt hat dem 
Projekt eine Anschlussfinanzie-
rung bis Ende 2019 zugesichert. 

FRANKFURT

Gute Erfahrungen bei 
einem Modellprojekt in 
zwanzig Frankfurter Kitas.

VON DORIS STICKLER

Biazza Nordwest: Guter Kaffee und eine Runde Schach
NORDWESTSTADT

Im neuen Begegnungs- 
zentrum der Diakonie am  
Nidaforum 5 finden ältere 
Menschen Gesellschaft.
 
VON ANNE LEMHÖFER

Georg Zemevka setzt den weißen 
Bauern. Dann denkt er nach, den 
Kopf auf die Hände gestützt. Der 
74-Jährige ist leidenschaftlicher 
Schachspieler. Manchmal zieht er 
mit Turm, Pferd und König gegen 
Gegnerinnen und Gegner auf der 
ganzen Welt übers Karofeld – am 
Computer der Stadtbücherei.

Neuerdings spielt er aber auch 
im Begegnungszentrum „Biazza-
Nordwest“ der Diakonie am Nida-

forum 5. Oder bietet sich als Spar-
ringspartner an. „Es kommen viele, 
die ganz lange nicht mehr gespielt 
haben.“ Zemevka wurde in der 

Georg Zemevka und Sandra Erb beim Offenen Treff im Biazza.

Zwar sind kirchliche Segnungen 
von homosexuellen Paaren längst 
offiziell erlaubt, aber es gibt immer 
noch Gemeinden, die von ihren 
Mitgliedern erwarten, dass sie ihre 
Homosexualität „überwinden“,  
also heterosexuell werden oder zu-
mindest zölibatär leben. „Vor allem 
auf dem Land sind Gemeinden oft 
noch nicht so aufgeschlossen“, sagt 
Alexander. Darum kommen auch 

viele aus dem Umland zu den Got-
tesdiensten nach Frankfurt. Die 
Projektgemeinde ist ein selbst or-
ganisierter Zusammenschluss von 
engagierten Menschen. Neben den 
Gottesdiensten gibt es noch den 
Hauskreis „Zwischenraum“, wo 
man über Erfahrungen und Ängste 
sprechen kann. Denn eines, so Ale-
xander, sei doch ganz klar: „Gott 
liebt mich, wie ich bin.“

Ukraine geboren, der Sohn lebt in 
Berlin. Manchmal fühlt er sich ein-
sam. „Ich finde es gut, dass es so 
etwas gibt, da fällt mir zu Hause 

nicht so die Decke auf den Kopf.“
Man muss nicht Schach spielen 

hier, man kann auch einfach auf 
der Couch sitzen und die Atmo-
sphäre genießen. Seit Januar ist die 
Tür gleich hinter der blauen Brü-
cke zum Hammarskjöldring geöff-
net, montags bis freitags von 9 bis 
13 Uhr. „Es spricht sich langsam 
rum, dass es uns gibt“, sagt Pro-
jektkoordinatorin Sandra Erb. „Da 
ist schon viel Gesprächsbedarf, 
und viele ältere Menschen können 
sich einen Kaffee im Einkaufszen-
trum nicht mehr leisten.“ 

Das Kernstück ihrer Arbeit sei 
der offene Treff am Vormittag. 
Aber auch Kulturabende sind ge-
plant. Sandra Erb und ihr Team 
möchten individuelle Unterstüt-
zungsangebote machen, vom Ein-
kaufservice über Mobilitätshilfen 

bis zu Angeboten für Menschen 
mit Demenz und ihre Angehörigen 
ist vieles dabei.

Die Stadt Frankfurt beteiligt 
sich aus dem Etat des Oberbürger-
meisters an den Gesamtkosten in 
Höhe von rund 180 000 Euro mit 
30 000 Euro, die Deutsche Fernseh-
lotterie gibt rund 110 000 Euro da-
zu, die Stiftung „DiaDem“ noch 
einmal 30 000 Euro. Über Men-
schen, die sich im Biazza ehren-
amtlich engagieren wollen, freut 
sich das Team jederzeit.

Kurz vor eins an diesem Mittag 
stellt Sandra Erb die Stühle wieder 
an den Tisch. Noch einmal geht die 
Tür auf, eine Frau schaut herein: 
„Ich will gar nicht lang bleiben, nur 
mal kurz Hallo sagen.“ Das Biazza 
ist ganz offensichtlich im Stadtteil 
angekommen.
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Kunstbücher als 
Spenden gesucht
Die Weißfrauen Diakonie- 
kirche im Bahnhofsviertel 
sucht gebrauchte Kunst-
bücher oder -zeitschriften 
für ihre offene Bibliothek. Sie 
steht Gästen zur Verfügung, 
die die „Samowar Bar“ besu-
chen (dienstags bis freitags 
von 12 bis 16 Uhr). Spenden 
können rund um die Uhr an 
der Pforte des Diakoniezen-
trums, Weserstraße 5,  
abgegeben werden. 

hr1-Zuspruch jetzt 
zweimal am Tag
Der hr1-„Zuspruch“ hat jetzt 
montags bis freitags zwei 
neue Sendeplätze: Statt wie 
bisher nur um 5.50 Uhr ist 
die kurze Sendung christli-
cher Autorinnen und Autoren 
jetzt immer um 5.20 und um 
19.15 Uhr zu hören. Samstags 
bleibt es bei 7.15. 

Frankfurt besonders 
spendenfreudig
Knapp 150 o00 Euro für die 
Hilfsorganisation „Brot für 
die Welt“ sind in Frankfurter 
Gottesdienst-Kollekten 2017 
zusammengekommen. Allein 
133000 davon an Heiligabend 
– das ist eine Steigerung von 
mehr als 12 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr. 

50 Jahre Martin-  
Luther-King-Park
Zum 50. Geburtstag des Mar-
tin-Luther-King-Parks in der 
Nordweststadt erinnert eine 
Broschüre des Stadtteilar-
beitskreises an die Anfänge. 
Zu beziehen per Mail an 
nordweststadt@frankfurt- 
sozialestadt.de.
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Wenn der Hass regiert
Eschersheim
Rechtspopulismus geht alle 
an: Vortrag von Benno Hafe-
neger (Uni Marburg) am Don-
nerstag, 11. Oktober, 19.30 Uhr 
Andreasgemeinde, Kirchhai-
ner Straße 2 (Eintritt frei).

Stadt für alle
Römerberg
Wie kann angesichts boomen-
der Immobilienpreise eine  
am Gemeinwohl orientierte 
Politik aussehen? Podiums-
diskussion gemeinsam mit 
dem Bund der Architekten am 
Montag, 15. Oktober, 19 Uhr, 
Evangelische Akademie am 
Römerberg (Eintritt frei). 

Rechtspopulismus – Heraus-
forderung auch für Hessen
Innenstadt 
Diskussion vor der hessischen 
Landtagswahl mit verschiede-
nen Expertinnen und Exper-
ten am Montag, 15. Oktober, 

DO

OKT
11

um 18 Uhr im Dominikaner-
kloster, Kurt-Schumacher-Str. 
23 (Eintritt frei). 

101 Frauenorte in Frankfurt
Innenstadt
Lesung mit der Buchautorin 
Sabine Börchers am Freitag, 
19. Oktober, 17 Uhr, Evangeli-
sches Frauenbegegnungszen-
trum, Saalgasse 15 (5/3 Euro).

Der große Krieg und die 
Frauen
Innenstadt
Szenische Lesung mit Regis-
seurin Barbara Englert über 
Frauen im Ersten Weltkrieg 
am Mittwoch, 24. Oktober, um 
19 Uhr im Evangelischen 
Frauenbegegnungszentrum, 
Saalgasse 15 (8/5 Euro).

Religion, Macht, Politik,  
Radio
Funkkolleg zum Thema „Reli-
gion Macht Politik“ mit insge-
samt 24 Radio-Sendungen auf 

hr-info. Start am Samstag, 3. 
November, um 11.30 Uhr zum 
Thema „Die Aura des Heiligen 
– warum Religion Macht über 
Menschen hat“. Sonntags als 
Wiederholung, auch als Pod-
cast auf www.hr-inforadio.de. 

Digitale Entwicklung und  
Arbeitswelt
Römerberg
Strategien im Umgang mit der 
digitalen Entwicklung in der 
Arbeitswelt: Diskussion mit 
Fachleuten am Dienstag, 13. 
November, um 18.30 Uhr in 
der Evangelischen Akademie, 
Römerberg 9 (10 Euro).

Sport und Geschlecht
Römerberg
Welche Bilder von Weiblich-
keit und Männlichkeit werden 
im Sport transportiert? Dis-
kussion am Donnerstag, 15. 
November, ab 19 Uhr in der 
Evangelischen Akademie, Rö-
merberg 9 (Eintritt frei). 
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Orgel trifft Sopran 
Sachsenhausen
Musik von Campra, Bach, 
Mendelssohn-Bartholdy und 
anderen am Sonntag, 30. Sep-
tember, um 17 Uhr in der Lu-
kaskirche, Gartenstraße 67 
(Eintritt frei).

Orgelkonzert
Innenstadt
Orgelwerke von Muffat, Bach, 
Ritter und Distler am Sonntag, 
30. September, um 18 Uhr in 
der Heiliggeistkirche am Bör-
neplatz (8/6 Euro). Konzerte 
jeden Sonntag im Oktober: 
www.kmv-frankfurt.de.

Bach und die Norddeutschen
Sachsenhausen
Orgelkonzert zum Tag der 
Deutschen Einheit mit Wer-
ken von Bach, Lübeck, Bruhns 
und Buxtehude am Mittwoch, 
3. Oktober, um 17 Uhr in der 
Dreikönigskirche am Sachsen-
häuser Ufer (15/10 Euro). 

Bachvesper
Hauptwache
Gesprächskonzert mit der 
Bachvesper „Schmücke dich, o 
liebe Seele“ (BWV 180) am 
Samstag, 6. Oktober, um 17.30 
Uhr in der Katharinenkirche an 
der Hauptwache (Eintritt frei).

Orgelkonzert
Hauptwache
Werke von Gade, Marchand, 
Bach, Finkbeiner und Franck 
am Sonntag, 7. Oktober, um 18 
Uhr in der Katharinenkirche, 
Hauptwache (10/8 Euro). 

Caconne und Passacaglia 
Heddernheim
Konzert für Violine und Orgel 
am Freitag, 19. Oktober, um 
19.30 Uhr in der Thomaskir-
che, Heddernheimer Kirch-
straße 2b (Eintritt frei).

Blech in Takt
Bockenheim
Herbstkonzert mit Blechblas-
Musik aus Oper und Musical, 
von Renaissance bis Jazz am 
Sonntag, 21. Oktober, um 18 
Uhr in der Jakobskirche am 
Kirchplatz (Eintritt frei).

Gregorianische Gesänge
Preungesheim
Konzert der Frankfurter Cho-
ralschola mit gregorianischen 
Chorälen des frühen Mittelal-
ters am Sonntag, 21. Oktober, 
um 18 Uhr in der Kreuzkirche, 
Weinstraße 25 (Eintritt frei).

„Berliner Luft“
Preungesheim
Musik von Kurt Weill, Hanns 
Eisler, den Comedian Harmo-
nists und anderen spielt das 
Saxophonquartett „Clair Ob- 
scur“ am Sonntag, 17. Novem-
ber, um 19.30 Uhr in der Feste-
burgkirche, An der Wolfswei-
de 58 (19/15 Euro).
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Ökumenische Andacht zur 
Altstadteröffnung
 Römerberg
Ökumenische Andacht zur Er-
öffnung der Neuen Altstadt 
am Sonntag, 30. September, 
um 17.30 Uhr auf der Römer-
Bühne vor der Alten Nikolai-
kirche mit Stadtdekan Achim 
Knecht und anderen. 

Licht gegen Brustkrebs
 Römerberg
Ökumenischer Frauengottes-
dienst zur Aktion „Lucia – 
Lichter gegen Brustkrebs“ am 
Dienstag, 9. Oktober, um 19 
Uhr in der Alten Nikolaikirche 
am Römerberg.
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Bei deinem Namen genannt: 
Nikolaus 
Römerberg
Ausstellung in der Reihe „Ma-
ria und Nikolaus“ der Evan-
gelischen Kirche in Deutsch-
land in der Alten Nikolaikir-
che am Römerberg. Noch bis 
19. Oktober.

Frauen gegen den  
Nationalsozialismus
 Innenstadt
Eine Ausstellung über Frauen 
im Widerstand gegen den Na-
tionalsozialismus ist vom 11. 
bis 24. Oktober im Evangeli-
schen Frauenbegegnungszen-
trum, Saalgasse 15, zu sehen. 
Eröffnung am Donnerstag, 11. 
Oktober, um 18 Uhr. 

Altarwand von Parastou  
Forouhar
 Nordend
„Vor aller Augen“ heißt eine 
Altarwand, die die in Teheran 
geborene Künstlerin Parastou 
Forouhar für die Epiphanias-
kirche, Oederweg/Ecke Holz-
hausenstraße, entwickelt hat. 
Eröffnung ist am Sonntag, 21. 
Oktober, um 11 Uhr, zu sehen 
ist sie bis 25. November. 
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Aus Platzgründen kann hier leider nur 
eine kleine Auswahl an Veranstaltun-
gen genannt werden. Das Gesamtpro-
gramm finden Sie unter evangelisches 
frankfurt.de

GOTTESDIENSTE

AUSSTELLUNGEN

Dokumentarfilm über den  
Interreligiösen Chor Frankfurt

INNENSTADT

Singen verbindet, auch über die 
Grenzen von Religionen und 
Konfessionen hinweg. Das kann 
man beim Anschauen eines neu-
en Dokumentarfilms über den 
Interreligiösen Chor Frankfurt 
miterleben: Da wird konzentriert 
geübt – gesprochen, artikuliert, 
intoniert, gezählt – und dann: 
der Chor im Zusammenklang.

Von den ersten Stimmproben bis 
zum Konzert haben der Regis-
seur Dieter Reifarth und seine 
Assistentin Anna Brinks die Ent-
stehung des Programms beglei-
tet. Gesungen wird in Hebräisch, 
Arabisch, Jiddisch, Deutsch und 
vielen anderen Sprachen. Wie 
Luthers „Ein feste Burg ist unser 
Gott“ auf Schwedisch klingt ist 
ebenso zu entdecken wie ein 
Psalmentext auf Jiddisch mit 

Klezmerklängen oder die Koran-
rezitation einer jungen Sängerin.

Der Interreligiöse Chor Frank-
furt veranstaltet seit 2012 jedes 
Jahr zwei Konzerte; das nächste 
findet am Mittwoch, 21. Novem-
ber, um 19.30 Uhr im Dominika-
nerkloster, Kurt-Schumacher-
Straße 23, statt. Die DVD be-
kommt man für 15 Euro plus Por-
to per Mail an info@ircf-frank- 
furt.de. Silke Kirch

Seit 2012 gibt es den Interreligiösen Chor Frankfurt. Hier eine Konzertaufnahme von 2014. 
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Männer schweigen wortlos
Westend
Soloprogramm mit Clajo Herr-
mann vom Babenhäuser Pfar-
rerkabarett am Donnerstag, 4. 
Oktober, um 19 Uhr im Gemein-
dezentrum der evangelisch-re-
formierten Gemeinde, Freiherr-
vom-Stein-Straße 8.
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